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nen — sich auch ergeben! Ich brauche Dir nicht nachzuweisen, dass diese Perspec­
tive droht und wie gefährlich sie für die Schweiz in politischer und in finanzieller 
Beziehung ist. In letzterer Beziehung hebe ich nur besonders hervor, dass die 
Zölle die einzige Finanzquelle des Bundes sind und welche Folgen eine Erhöhung 
der Zölle für die Industrie der Ostschweiz und hauptsächlich des Cantons Zürich 
haben müsste. Meine Schlussansicht geht also dahin, dass, wenn ich auch nicht 
stark davor zurückschrecken würde, dass der Bund 15—20 Millionen Franken für 
eine Alpenbahn geradezu hergebe, ich hinwieder befürchte, es wolle in der 
Alpenbahn nur das Mittel zu einem Zweck von viel grösserer und geradezu ruinö­
ser finanzieller Tragweite gefunden werden.

Es erübrigt mir nur noch, an zwei Thatsachen zu erinnern. Die erste ist, dass 
seiner Zeit schon vom Bunde und mittlerweile von Eisenbahngesellschaften 
Alpenbahn-Studien, zum Theile in bedeutendem Umfange, angestellt worden 
sind. Reichen diese Studien nicht hin? Müssen denn durchaus neue angeordnet 
werden? Je mehr in dieser Richtung geschieht und ausgegeben wird, desto mehr 
wird die Zukunft präjudizirt. Ferner hat mir am letzten Donnerstag die Abord­
nung der Vereinigten Schweizerbahnen, mit der ich Unterhandlungen hatte 
(Wirth-Sand & Michel), mitgetheilt, der Lukmanier habe wieder grosse Chancen 
und er biete in finanzieller Beziehung kaum mehr Schwierigkeiten dar. Das wäre 
dann eine Alpenbahn, die ohne das Eingreifen des Bundes zu Stande käme.
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Bahn betreffend Herabsetzung des Transitzolles vom Werthe Deine Aufmerk­
samkeit zuwenden zu wollen.3 Sie ist ans Zolldepartement gerichtet, wird aber 
von dem letztem wohl dem Bundesrathe vorgelegt werden. Ich habe Dich wirk­
lich bloss zu bitten, die Eingabe — zu lesen. Ist dies geschehen, so ist mir Deine 
Ansicht in Sachen nicht zweifelhaft. Wenn die Sache im Bundesrathe zur Behand­
lung kommt, so bitte ich nur, keine Halbheiten aufkommen zu lassen, die den 
Anschein einer Berücksichtigung haben, aber zu gar keinem practischen Resul­
tate führen. Wünschest Du in Sachen noch mündliche Rücksprache mit mir zu 
nehmen, so werde ich für einige Stunden nach Bern zu kommen suchen.

3. Lettre du 13/18 octobre 1859ÇE. 11/7). Les droits de transit seront réduits par la loi fédérale 
du 28 janvier 1860 (RO VI, p. 386—388).
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Le Consul de Suisse à Rotterdam, F. Koch, 
au Président de la Confédération, J. Stümpfli

R Rotterdam , 19. Dezember 1859

Infolge Ihrer verehrten Depesche vom 16. August1 habe ich die Ehre, Ihnen 
mitzutheilen, dass die Anwerbung von Schweizern für die Ostindisch-holländi-

1. E 2/2336.
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sehen Colonialtruppen immer noch starken Fortgang nimmt, so dass man anneh­
men kann, dass wöchentlich 50 à 60 Mann und noch mehr im Depot ankommen. 
Durch Zufall habe ich vernommen, dass das schändliche Gewerbe und Rekruti- 
rung meist in Bern und Genf stattfindet. Die meisten Schweizer werden durch den 
Coiffeur Müller in Bern angeworben; in Genf durch einen gewissen Stouky, der 
zu gleicher Zeit auch für Neapel und den Pabst wirbt. Es werden auf diese Weise 
junge Leute von 17 bis 19 Jahre verleitet und verführt, und mancher bereut es jezt 
bitter, den Entschluss und Schritt, den er gethan und der nicht mehr zu verändern 
ist. Die Schweizer, die bis jezt verschifft sind, sollen, nach dem, was mir zu Ohren 
gekommen ist, ca. 3000 Mann betragen. Von diesen werden wohl wenige zurük- 
kommen. Fieber, Cholera, Dissenterie ist ihr Loos und werden die meisten in kur­
zer Zeit weggerafft. Denjenigen, die zurükkommen könnten, werden so lange so 
viele Hindernisse in den Weg gelegt, bis sie des Wartens müde sich wieder aufs 
Neue engagiren lassen! Avancement besteht nicht, denn es liegt, wie begreiflich, 
in der Politik der Regierung, die Offiziersstellen durch Holländer auszufüllen! 
Man rechnet, dass von 10 Soldaten Kolonialtruppen nur ein Mann Holländer ist, 
die übrigen alle Fremde!
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L e Ministre de Grande-Bretagne à Berne, E. A . J. Harris, au Conseil fédéral

N  Berne, December 28th 1859

The unprecedented state of prosperity enjoyed by Switzerland at the present 
moment, the absence of any question either at home or abroad calculated to agi­
tate the public mind, and the legitimate influence with which a wise and energetic 
policy has invested the Central Government, have induced me to consider the 
present a favourable moment to call the attention of the High Federal Council to 
the restrictive laws which still exist in some of the cantons, and which bear so 
hardly on that comparatively small but peaceable and loyal class of Her Majesty’s 
subjects who profess the jewish religion. Your Excellency is aware of the anxiety 
felt by Her Majesty’s Government at the time of the négociation of the existing 
treaty between Great Britain and Switzerland, that the words proposed by them in 
Article I 1 should be retained, which would have conferred on the British jew in 
Switzerland the same advantages of free choice of residence and the exercise of his 
industry which the British Constitution affords to the Swiss jew in the United 
Kingdom and its colonies and if the Government of Her Majesty were induced to 
give way, it was because they were unwilling to delay the signature of a treaty 
which was to rivet still closer the bonds of friendly alliance between the two coun­
tries; and because they confidently anticipated that in this country where free 
institutions had been so extensively developed, laws so harsh in their operation,

1. Traité du 6 septembre 1855. RO, V, p. 257—259.
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